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          LONDON, HERBST 1890

        

      

    

    
      Ich hatte das Dinner mit den Delanceys und ihren Freunden vom Club der Sammler bereits gefürchtet, seit wir vor einer Woche die Einladung erhalten hatten. Es entsprach nicht meiner Vorstellung der genussvollen Art, einen solchen Abend zu verbringen.

      Teile meiner Nervosität konnte man darauf zurückführen, dass ich Lord Coyle wiedertreffen würde. Unsere Treffen waren niemals einfach, aber seit er mich gebeten hatte, Matts Cousine Hope zu ermutigen, seinen Heiratsantrag anzunehmen, waren sie eine noch größere Qual geworden. Wenn ich das tat, würde ich die Schuld begleichen, die ich bei Coyle hatte, nachdem er mir Informationen gegeben hatte, um Lord Cox zu erpressen, Hopes Schwester Patience zu heiraten.

      Informationen, die irgendwie in die Hände genau jenes Mannes gefallen waren, der Patiences Glück mit ihrem neuen Gatten zerstören konnte.

      Lord Cox’ Halbbruder und der wahre Erbe der Baronie hatte herausgefunden, dass er um sein Erbe betrogen worden war, und Lord Cox warf mir vor, es ihm verraten zu haben. Der Halbbruder war der Sohn des früheren Barons und seiner ersten Frau, einer Gouvernante. Die Hochzeit war insgeheim durchgeführt worden, vor Fremden, daher war es ihm leicht gefallen, sie beiseitezuschieben, zugunsten einer angemessen hochgeborenen Lady, die ihm auch einen Sohn schenkte. Das zweite Kind hatte den Titel der Coxes und die Ländereien erhalten, aber die Ehe seiner Eltern war Bigamie gewesen, und darum war er nicht der rechtmäßige Erbe. Sein älterer Halbbruder war völlig ahnungslos aufgewachsen, was die Identität seines Vaters anging, ganz zu schweigen seine Doppelzüngigkeit.

      Ich vermutete, dass man es Lord Coyle vorwerfen musste, den Halbbruder in Kenntnis gesetzt zu haben. Ich hatte vor, heute Abend herauszufinden, weshalb er es getan hatte.

      Die Konfrontation würde allerdings bis nach dem Nachtisch warten müssen. Die marmorierte Götterspeise, der geeiste Pudding, die Apfeltart, Vanillecreme und Auswahl an Früchten waren zu köstlich, um sie nicht zu genießen. Tatsächlich, das Essen hatte den Abend etwas weniger quälend gemacht, als ich es erwartet hatte. Es hatte auch geholfen, dass ich neben Professor Nash sitzen durfte. Ich war nicht gezwungen gewesen, Unterhaltungen mit den Delanceys, Lord Coyle oder Lady Louisa Hollingbroke zu ertragen. Wenn ich schon nicht bei Matt sitzen konnte, dann war Professor Nash der beste Tischnachbar, den ich mir hätte wünschen können. Selbst Oscar Barratt, der an meiner anderen Seite saß, war niemand, mit dem ich ein lockeres Gespräch hätte führen wollen. Da wäre mir vielleicht herausgerutscht, dass er einen Fehler machte, wenn er Louisa heiratete.

      Die Ankündigung ihrer bevorstehenden Hochzeit war in der gestrigen Zeitung erschienen und hatte vielleicht dazu beigetragen, dass Oscar zu dem Essen eingeladen worden war. Mrs. Delancey war eine umtriebige Gastgeberin und hatte bestimmt darauf bestanden, dass er sich uns anschloss, zusammen mit seiner Verlobten, sobald sie von der Verlobung erfahren hatte.

      „Es war eine erbauliche Zusammenarbeit“, erzählte mir Professor Nash über seinen Beitrag zu Oscars Buch über Magie. „Ich habe einige Dinge von Barratt gelernt, und, wie ich demütig nahelegen möchte, er hat auch einige Dinge von mir gelernt.“

      „Das bezweifle ich nicht“, sagte ich. „Ihr Wissen über die Geschichte der Magie ist unerreicht.“

      Er lachte leise, während er einen Löffel Götterspeise nahm. „Vielen Dank, Sie sind sehr gnädig, aber wir wissen ja nicht, ob sonst noch jemand an dem Thema forscht. Das ist das Problem, wenn man verfolgt wird; Magier müssen ihre Kunst im Verborgenen erforschen und ausführen.“

      Es wäre ungnädig gewesen, ihm darzulegen, dass er nicht magisch war. Die Magie war in seiner Familie mit seinem Großvater ausgestorben, einem Eisenmagier. Es war möglich, dass seine Familie entfernt verwandt mit der von Fabian Charbonneau war, meinem Mentor und demjenigen, mit dem ich für mein weiteres Studium der Magie zusammenarbeitete, obwohl Fabian keine Verbindung bekannt war.

      „Haben Sie denn jemals Ihren Stammbaum zurückverfolgt?“, fragte ich den Professor.

      „Nur ein paar Generationen weit. Es gibt keine Verbindung zu den Charbonneaus, falls Sie das meinen. Keine, die ich je gefunden hätte, zumindest.“

      „Sie können meine Gedanken lesen.“

      „Wo wir gerade bei Charbonneau sind, wie kommen denn Ihre Studien voran? Haben Sie es geschafft, irgendwelche von den erstaunlichen Zaubersprüchen der Vergangenheit zu rekonstruieren?“

      Ich genoss den letzten Mund voller Apfeltart, teilweise, weil sie so köstlich schmeckte, aber auch, weil ich über meine Antwort nachdenken wollte. Ich konnte ihn allerdings nur begrenzt hinhalten. „Noch nicht.“

      „Woran arbeiten Sie denn? An etwas Konkretem?“

      „Wir lernen immer noch die Worte.“ Ich verriet ihm nicht, dass Fabian und ich kurz davor standen, zu versuchen, unseren ersten Zauber zu schaffen. Matt war der Einzige, der es wusste, er war aber nicht begeistert von der Idee. Ich hatte ihm versichert, dass es einige Zeit dauern würde, bis wir es zum Funktionieren brachten – falls es überhaupt funktionierte. Wir wussten immer noch nicht, wie man etliche der magischen Wörter aussprach, die auf unserer Liste standen. Es würde eine Menge Versuche erfordern.

      Ich warf über eine Schale exotische Früchte, die auf einem mit Weinlaub bedeckten Silberpodest stand, einen Blick hinüber zu Matt, doch er unterhielt sich mit Sir Charles Whittaker und bemerkte es nicht. Mrs. Delancey schien ihnen zuzuhören, denn ihr Kopf war zu ihnen geneigt, ihr Essen vergessen.

      „Hast du einen erhalten, India?“, fragte Oscar. Auf meinen ahnungslosen Blick hin fügte er hinzu: „Einen Drohbrief von so einem talentfreien Verrückten.“

      Aus dem Augenwinkel sah ich, wie Matt den Kopf hob, seine Aufmerksamkeit lag jetzt ebenfalls auf Oscar.

      „Nein“, sagte ich. „Womit bedroht man dich denn?“

      „Es ist nichts Konkretes.“ Jetzt hatte Oscar die Aufmerksamkeit aller Gäste. „Und es bin nicht ich, der bedroht wurde, sondern andere Magier. Mein Bruder zum einen, genauso wie etliche Magier, die ich kenne, die alle gute Handwerker mit erfolgreichen Geschäften sind. Das scheint der verbindende Faktor zu sein. Ich habe keinen Brief erhalten, genauso wenig du oder andere Magier in meinem Bekanntenkreis, die keine Geschäfte führen, die mit ihrer konkreten magischen Kunst in Verbindung stehen.“

      „Wie viele von Ihren Freunden haben denn Briefe erhalten?“, fragte Matt.

      „Vier.“ Oscar nahm sein Kognakglas. „Der anonyme Verfasser sagt dem Empfänger, er solle sich schämen, durch Mogeln Erfolg zu haben, und nicht durch harte Arbeit wie er selbst. Er beharrt darauf, dass sie aufhören sollen, ihre Magie einzusetzen, oder es wird Folgen haben. Die tatsächlichen Folgen werden nicht aufgeführt.“

      Mrs. Delancey legte eine Hand auf das silberschwarze Kamee-Halsband an ihre Kehle. „Woher weiß er denn überhaupt, an wen er schreiben soll? Die meisten Magier sind nicht so offen, was ihre Kunst betrifft.“

      Oscar zuckte mit den Schultern.

      „Gut geraten.“ Lord Coyle lehnte sich in seinem Sessel zurück, woraufhin dieser quietschend protestierte, als sich sein erhebliches Gewicht neu verteilte. „Sobald man sich einmal bewusst ist, dass es Magie gibt, ist es nur logisch, anzunehmen, dass die erfolgreichsten Handwerker und Geschäftsleute Magier sind. Barratts Bruder zum Beispiel.“

      „Wer sollte denn solche Briefe schicken?“, fragte Mrs. Delancey.

      „Ein erfolgloser Geschäftsmann, der seinen Mangel an Erfolg Magiern zum Vorwurf machen möchte“, sagte ihr Mann. „Das ist für diese Klasse doch typisch.“

      Ich schluckte meine scharfe Erwiderung.

      „Mein Lieber“, schalt seine Frau. „Du vergisst dich.“ Es war nicht klar, ob sie ihn daran erinnerte, dass sie sich unter Menschen aus „dieser Klasse“ befanden, oder dass seine eigene Familie im Wollhandel tätig gewesen war, bevor er sich dem Bankwesen zugewandt hatte.

      „Und so fängt es an“, murmelte Lord Coyle mit einem funkelnden Blick zu Oscar.

      Oscar achtete nicht auf ihn, genauso wenig Louisa. Sie schienen sich keine Sorgen zu machen, dass Oscars Zeitungsartikel über Magie das Thema in die öffentliche Sphäre gedrängt hatten. Die Aufmerksamkeit hatte nachgelassen, nachdem er aufgehört hatte, weitere zu schreiben, aber eindeutig brodelten in einigen Ecken immer noch Wut und Frust. Sein Buch würde eine neue Woge des Interesses entfachen.

      Und vermutlich eine neue Woge der Verfolgung.

      So sah Oscar es nicht. Er und Louisa hofften, die Aufmerksamkeit würde die Magier befreien, die seit Generationen geheim lebten. Ich war mir noch nicht sicher, wie es ausgehen würde. Von diesen Briefen zu hören, brachte mich auf den Gedanken, dass Matt die ganze Zeit über Recht gehabt hatte, und dass es nur Schwierigkeiten zwischen Magiern und Talentfreien herbeiführen würde, wenn man die Magie in die Öffentlichkeit holte.

      Ich warf einen Blick auf Professor Nash. Er stimmte Oscar zu und schrieb sogar die historischen Kapitel seines Buches. Er schob sich die Brille auf der Nase nach oben. Das Licht aus dem Kristalllüster spiegelte sich in den Gläsern und ließ es wirken, als würden seine Augen leuchten.

      Nach dem Nachtisch erhob sich Mrs. Delancey, ein Signal an die Damen, sich in den Salon zurückzuziehen. Wir gingen durch die von einem Diener in Livree aufgehaltene Tür, an der rechts und links zwei Topfpalmen standen.

      Zum Anlass des Abendessens war das üppige Tropenthema in den Salon weitergetragen worden. Palmen standen in den Ecken, die Spitzen ihrer Wedel streiften den Kaminsims, und auf mit Ranken bedeckten Podesten waren Schalen mit Ananas, Orangen, Pfirsichen, Weintrauben und Äpfeln platziert. Ein großer Vogelkäfig zwischen Ohrensesseln enthielt zwei bunt gefärbte Papageien - natürlich ausgestopfte.

      Ein Diener bewegte sich zwischen den Möbeln, ein Silbertablett auf den Fingerspitzen balancierend. Er stellte das Tablett auf einem Tisch in der Mitte ab und schenkte Tee in zarte Porzellantassen ein.

      „Also heiratest du, Louisa“, sagte Mrs. Delancey zum Einstieg. „Und einen Zeitungsmann noch dazu.“ In ihrem Tonfall schien ihre Missbilligung durch, aber es war unnötig, dass sie auch noch die Nase rümpfte.

      Louisas Lächeln erreichte ihre Augen nicht. „Oscar ist ein interessanter Mann.“

      „Ein Magier, ja.“

      Louisa gab keine von Oscars Qualitäten zum Besten, von denen er eine ganze Menge besaß. Ich mochte Oscar insgesamt, obwohl er übereifrig sein konnte, was die Magie anging, zumindest manchmal. Er war ein anständiger Mann, gut aussehend und charmant. Es schien, als fände seine Verlobte keines dieser Dinge erwähnenswert. Es war, wie Matt und ich vermuteten – Louisa heiratete ihn seiner Magie wegen.

      Mrs. Delancey nahm eine Teetasse von dem Diener entgegen. „Dein Vermögen und seine magischen Verbindungen werden euch in manchen Kreisen zu einem erstklassigen Paar machen. Wir haben nicht viele Magier im Club der Sammler.“

      „Oscar wird nicht in den Club eingeladen“, sagte Louisa, die die Tasse an die Lippen hob. „Das hat mir Coyle eindeutig klargemacht, nachdem es verkündet wurde.“

      „Wie schade auch“, murmelte Mrs. Delancey ohne einen Hauch Überzeugung.

      Louisa setzte die Tasse ab und legte die Hände in einer trägen, eleganten Bewegung in den Schoß. Sie betrachtete mich mit ihren sanften, blaugrauen Augen. Man hätte sie leicht für süß halten können, weil eine solche Sanftheit durch ihre Adern floss, aber ich wusste, dass sie bissig war, und manchmal auch selbstsüchtig.

      „India, erzählen Sie uns von Ihrer Arbeit mit Fabian“, sagte sie.

      „Da gibt es nichts zu erzählen. Wir lernen noch.“

      „Sie müssen uns über Ihre Fortschritte informiert halten.“

      „Du solltest Mr. Charbonneau fragen, Louisa, nicht India“, sagte Mrs. Delancey. „Ich bin mir sicher, er wäre zuvorkommender, wenn man eure lang anhaltende Freundschaft betrachtet.“

      Louisas Finger ballten sich zu Fäusten, aber ihr Gesicht verlor nichts von seiner glatten Ruhe. „So nahe stehen sich Fabian und ich nicht. Wir sind Bekannte, nicht mehr.“

      Sie waren Freunde gewesen, aber diese Freundschaft war verblüht, als Louisa Fabian gebeten hatte, sie zu heiraten, und er abgelehnt hatte.

      Ich hatte kein Mitgefühl mit ihr, damals nicht und jetzt nicht. Sie hatte ihn gebeten, sie zu heiraten, weil er ein Magier war. Nach seiner Ablehnung hatte sie ihre Aufmerksamkeit Gabriel Seaford zugewandt, dem Arzt-Magier, der Matt das Leben gerettet hatte, nur um abgewiesen zu werden, als wir ihn vor ihr gewarnt hatten. Matt und ich hatten beschlossen, Oscar heute Abend über Louisas vorherige eheliche Interessen in Kenntnis zu setzen, damit er mit offenen Augen in diese Beziehung treten konnte. So etwas Wichtiges konnten wir ihm nicht vorenthalten.

      Ich warf einen Blick zur Tür und fragte mich, ob Matt es geschafft hatte, allein mit Oscar zu sprechen. Er hatte versprochen, es zu versuchen, doch wenn man bedachte, wie unterkühlt ihre Bekanntschaft war, war ich mir nicht sicher, ob er es sonderlich ernsthaft versuchen würde.

      Wir ertrugen lange zwanzig Minuten eine ungelenke Konversation, bis die Gentlemen sich uns schließlich anschlossen. Ich erkannte sofort an Oscars Gesicht, dass Matt eine Möglichkeit gefunden hatte, das Thema anzusprechen. Die Anzeichen waren so subtil, dass ich bezweifelte, dass es Louisa auffiel, aber ich hatte aufgepasst, und ich sah das angespannte Kinn, die leicht geschürzten Lippen und die Art, wie er nicht direkt an die Seite seiner Verlobten trat, bis sie ihn mit ausgestreckter Hand zu sich zitierte.

      Ich war nicht die Einzige, der die Veränderung in Oscar auffiel. Lord Coyle bemerkte es auch, wenn man nach der Art ging, wie er ihn unter seinen schweren Augenlidern hervor betrachtete.

      Der Rest des Abends war gesegnet kurz. Sobald Louisa sich Oscars schlechter Laune bewusst wurde, verlor sie ihren Appetit auf die Unterhaltung, selbst als sie sich auf die Magie verlegte. Sie waren die ersten, die aufbrachen, und Matt nutzte die Gelegenheit, um vorzuschlagen, dass auch wir gehen sollten.

      Lord Coyle ging mit uns. „Was haben Sie zu Barratt gesagt?“, fragte er Matt, während wir die Eingangsstufen des Stadthauses der Delanceys hinabgingen.

      „Das geht Sie nichts an“, sagte Matt ganz nebenher.

      Lord Coyle knurrte.

      Unsere Kutsche rollte heran, und ein Diener der Delanceys öffnete mir die Tür. „Gibt es sonst noch etwas, Coyle?“, fragte Matt, während er mir den Tritt hinauf in die Kutsche half.

      „Ich wollte Mrs. Glass fragen, ob sie weiter über meinen Vorschlag nachgedacht hat. Es ist eine Woche her, dass wir zuletzt darüber sprachen.“ Er wandte den Blick mir zu. „Ich glaube nicht, dass ich Sie daran erinnern muss, dass Sie mir etwas schulden, Mrs. Glass, und dass es Sie von Ihrer Schuld freisprechen wird, wenn Sie Hope überzeugen, meinen Heiratsantrag anzunehmen.“

      „Es ist keine Schuld“, fuhr Matt ihn an. „Sie haben sie in eine unmögliche Lage versetzt.“

      Lord Coyle achtete nicht auf Matt. „Mrs. Glass?“

      „Ich habe Hope die ganze Woche lang nicht gesehen“, sagte ich.

      „Besuchen Sie sie morgen. Ich erwarte in zwei Wochen eine Antwort.“

      „Sie können doch nicht erwarten, dass eine junge Frau sich etwas so Wichtiges in zwei Wochen überlegt!“

      „Hope Glass ist kein dummes Mädchen. Ich möchte wetten, dass sie sich bereits entschieden hat und es nur hinauszögert.“

      „Weshalb sollte sie denn so etwas tun?“, fragte Matt.

      „Um es scheinen zu lassen, als könne sie sich nicht entscheiden. Ich mag ja nie verheiratet gewesen sein, aber ich weiß doch, dass junge Frauen gerne im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit stehen.“

      Ich verdrehte die Augen, aber das hatte er wahrscheinlich im trüben Leuchten der Straßenlampen nicht gesehen.

      Lord Coyle tippte sich an die Hutkrempe. „Guten Abend, Mrs. Glass.“

      „Eines noch“, sagte Matt, der sich breit vor Coyle aufbaute. Mein Blut wurde eisig kalt. Er würde Seine Lordschaft zur Rede stellen, obwohl ich ihn gebeten hatte, das nicht zu tun. „Wir haben einen Brief von Lord Cox erhalten, in dem steht, dass sein Halbbruder die Wahrheit herausgefunden hat. Weshalb haben Sie es ihm erzählt?“

      „Das habe ich nicht.“ Trotz seiner Leugnung zeigte er keine Überraschung über diese Neuigkeiten.

      „Es war unfair – grausam sogar. Cox ist ein guter Mann. Er hat Kinder, um Himmelswillen. Sie haben das Stigma nicht verdient, dass sich auf sie herabsenkt, wenn die Unrechtmäßigkeit von Cox öffentlich wird.“

      „Sein Halbbruder hat es nicht öffentlich gemacht. Vielleicht verfolgt er die Sache nicht weiter.“ Lord Coyle stach mit dem Ende seines Gehstocks in den Bürgersteig.

      „Wenn Sie ihn nicht in Kenntnis gesetzt haben, wer dann?“, fragte ich. „Ich war es nicht.“

      „Es könnten alle möglichen Leute sein, die von der ersten Ehe wussten. Bedienstete, eine Hebamme, alte Nachbarn, der Vikar, die Frau des Vikars. Ein solches Geheimnis lässt sich nicht ewig unter Verschluss halten.“

      „Was wird jetzt passieren?“, fragte ich leise.

      „Das liegt ganz bei dem Halbbruder. Sie haben keine weitere Korrespondenz mehr von Lord oder Lady Cox erhalten?“

      Ich schüttelte den Kopf.

      „Dann werden wir mit angehaltener Luft warten.“ Er tippte mit dem Gehstock an Matts Bein. „Gehen Sie nach Hause mit Ihrer Frau, Glass. Es ist spät, und meine Kutsche wartet.“

      Matt stieg ein und setzte sich neben mich. Er schloss die Tür, und die Kutsche fuhr mit einem Ruckeln an, als gerade Sir Charles und Professor Nash die Eingangsstufen herauskamen.

      „Du hast versprochen, du würdest Lord Cox’ Brief nicht vor Lord Coyle erwähnen“, sagte ich.

      „Das habe ich nie versprochen.“ Matt wandte sich zu mir und hob eine Strähne meines sorgsam gelockten Haares von meiner Schulter. Die Abfolge aus Straßenlampen legte immer wieder Licht und Schatten über sein Gesicht, und in jedem lichten Moment war er ein wenig näher bei mir, seine Lippen etwas weiter geöffnet. Er wollte mich küssen.

      Ich schlug ihn leicht auf die Schulter. „Du hast es vielleicht nicht mit Worten versprochen, doch es war trotzdem ein Versprechen.“

      Mit einem Seufzen lehnte er sich zurück. „Wie kann es denn ein Versprechen sein, wenn ich es nicht versprochen habe?“

      „Das ist es einfach.“

      „Bist du wütend auf mich, India?“

      „Ja. Nein. Vielleicht.“ Ich rückte näher an ihn, um ihm zu zeigen, dass ich nicht wirklich wütend war, und weil es ein wenig kühl war. Er richtete den Pelzkragen an meiner Stola und schmiegte mich an seine Seite. Seine Wärme umfing mich sofort. „Glaubst du Coyle, wenn er sagt, dass er Cox’ Halbbruder nicht aufgeklärt hat?“, fragte ich.

      „Nein. Er hat keine Hemmungen, zu lügen.“

      „Aber er hatte keinen Grund, es ihm zu sagen.“

      „Keinen Grund, den wir kennen.“

      Ich gähnte und schob meine Hand unter sein Jackett, um den beruhigenden Schlag seines Herzens zu spüren. „Oscar wirkte unglücklich, nachdem du mit ihm geredet hast. Glaubst du, er liebt Louisa wirklich?“

      „Schwer zu sagen. Sie hat ihm übrigens erzählt, dass sie Fabian den Antrag gemacht hat. Louisa sagte, sie hätte es wegen der familiären Pflicht getan, da ihre Familien einander lange kennen und es erwartet wurde.“

      „Weshalb kam er dann mit einem so mürrischen Gesicht in den Salon?“

      „Weil er nichts von Gabe Seaford wusste.“

      „Ah. Also ist ihm jetzt klar, dass es keine familiäre Pflicht war, sondern ein Muster, das beweist, dass sie wegen seiner Magie hinter ihm her ist.“ Ich gähnte. „Armer Oscar.“

      „Sie haben einander verdient.“

      „Jetzt werden sie einander nicht mehr bekommen. Er kann es abblasen, oder sich ehrenhaft verhalten, und es sie abblasen lassen, damit sie nicht als die Sitzengelassene erscheint, sondern diejenige, die sitzen lässt.“

      „Vielleicht. Oder die Verlockung ihres Vermögens wird ihm helfen, sein Unbehagen zu überwinden.“
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        * * *

      

      Willie schneite ins Wohnzimmer und warf mir einen Blick zu, während ich Tante Letitias tragbares Schreibpult auf dem Schoß hielt, und schnalzte tadelnd mit der Zunge. „Du arbeitest an einem Samstag?“

      „Es ist ein elender Vormittag“, sagte ich und wies auf das regenbespritzte Fenster. „Das ist keine Arbeit. Mir macht es Spaß, etwas über Magie zu erfahren.“ Es erfüllte mich auf eine Art, wie es in der Vergangenheit nur das Basteln an Uhren getan hatte. Nun, da ich nicht mehr so einfach an kaputte Uhren herankam, hatte ich festgestellt, dass meine Ruhelosigkeit gelindert wurde, wenn ich Fabians Listen mit magischen Worten auswendig lernte und versuchte, sie zusammenzusetzen, um neue Zauber zu schaffen.

      „Für mich klingt es wie Arbeit.“ Willie sank mit einem lauten Seufzen in den Sessel am Feuer. Sie seufzte erneut, als niemand sie zur Kenntnis nahm.

      Matt senkte die Ecke seiner Zeitung. „Stimmt was nicht, Willie?“

      „Mir ist langweilig.“

      „Schon? Du bist doch gerade erst aus dem Bett gekommen.“

      „Und es ist fast schon elf“, bemerkte Tante Letitia, ohne von dem Brief aufzuschauen, den sie las.

      „Ich habe lange geschlafen, weil ich gestern Abend spät nach Hause gekommen bin“, sagte Willie.

      Duke senkte die Zeitung, die er las, als Matt seine gerade hochnahm. „Warst du bei Brockwell?“

      „Es geht dich überhaupt nichts an, bei wem ich war.“

      Duke verdrehte die Augen und hob die Zeitung wieder.

      „Also gut, ich erzähle es euch.“ Willie streckte die Füße zum Feuer hin. „Ich habe unten an den Hafenanlagen eine Frau getroffen …“

      „An den Hafenanlagen!“ Duke rief es zur gleichen Zeit, als Tante Letitia sagte: „Erspare uns die vulgären Einzelheiten.“ Sie mochte Willies Neigung zu beiden Geschlechtern ja akzeptieren, doch sie redete nicht gern darüber.

      Duke legte die Zeitung auf dem Tisch ab und betrachtete Willie besorgt. „Du weißt doch, dass diese Frauen nicht nach Liebe suchen.“

      „Wer sagt denn, dass ich nach Liebe suche?“

      „Das Einzige, was du dort finden wirst, ist eine Krankheit.“

      Tante Letitia gab ein angeekeltes Geräusch von sich. „Müssen wir denn von solchen Dingen sprechen?“

      „Was ist mit dem Kriminalinspektor?“, fragte ich. „Seid ihr beiden kein Paar mehr?“

      „Ein Paar?“ Willie schnaubte. „Das waren wir nie. Wir waren nur zwei Menschen, die einander gern Gesellschaft leisteten, zumindest hin und wieder mal. Wir treffen uns an einigen Abenden immer noch. Aber keiner von uns will etwas daraus machen, was es nicht ist. Wir sind glücklich.“

      Sie wirkte mit der Übereinkunft ziemlich zufrieden. Ich fragte mich, ob das bei Brockwell auch der Fall war.

      „Wer will Poker spielen?“, fragte Willie.

      „Ich nicht“, sagte ich, konzentrierte mich wieder auf die Liste mit magischen Wörtern.

      „Duke?“

      „Ich lese Zeitung“, sagte er und nahm sie wieder hoch.

      „Genau wie ich“ fügte Matt von hinter seiner Zeitung an.

      Tante Letitia hob ihren Brief noch höher, um ihr Gesicht zu verbergen und es zu vermeiden, Willie überhaupt anzusehen.

      Willie verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich wünschte, Cyclops wäre hier. Er würde ein paar Runden mit mir spielen. Ist er wieder in Catherines Laden?“

      „Er ist früh am Morgen gegangen“, erklärte ich ihr.

      „Dieser Laden wird inzwischen so sauber sein wie das leere Glas eines Betrunkenen. Er war doch eine Woche lang jeden Tag dort.“

      Seit Catherine Mason gelogen hatte, um ihn aus der Falle von Charity Glass zu befreien, hatte Cyclops seine Anerkennung gezeigt, indem er Catherine und ihrem Bruder Ronnie geholfen hatte, ihren Uhrenladen auf die Beine zu stellen. Der Laden hatte vor ein paar Tagen eröffnet, doch Cyclops hatte darauf bestanden, dort zu sein, um sauber zu machen, Dinge herum zu tragen und auf jede erdenkliche Weise zu helfen. Willie hatte recht; er musste jetzt nicht dort sein, da der Laden in Ordnung war. Morgen würde er geschlossen haben, weil Sonntag war. Ich fragte mich, ob Cyclops einen Grund finden würde, um trotzdem zu Besuch zu kommen.

      Das Gespräch über den Laden erinnerte mich an die schwarze Marmoruhr, die nun stolz auf dem Kaminsims im Wohnzimmer stand. Sie war viele Jahre lang im Laden ausgestellt worden, hatte jeden Tag etwas Zeit verloren, obwohl sowohl mein Vater als auch ich daran gearbeitet hatten. Auch wenn ich es geschafft hatte, jede andere Uhr zum Laufen zu bringen, hatte sich mir diese immer entzogen.

      Ich hatte allerdings noch niemals einen Zauber darauf gesprochen, bis ich sie vor ein paar Wochen nach Hause geholt hatte. Der Zauber, den mein Großvater mir beigebracht hatte, hatte die Uhr nicht gleich repariert, aber den Zauber zusammen mit meinem fortgesetzten täglichen Schrauben zu sprechen, hatte schließlich funktioniert. Die ganze Woche lang hatte die Uhr keine einzige Sekunde verloren. Die Zufriedenheit, die ich dabei verspürte, grenzte schon an Hochstimmung.

      Erhobene Stimmen kamen von unten zu uns herauf, aber wir konnten die Worte nicht verstehen. Eine der Stimmen gehörte Bristow. Matt senkte seine Zeitung und runzelte die Stirn, während er zuhörte.

      Ein lautes Klappern machte sich über den Stimmen bemerkbar. Es klang, als würde das silberne Serviertablett auf den gekachelten Boden der Eingangshalle fallen. „Halt!“, rief Bristow. „Sie können nicht unangekündigt dort hinaufgehen!“

      Schritte erklangen auf den Stufen.

      Matt, Duke und Willie schossen hoch und begaben sich zur Tür, doch der Eindringling krachte hindurch, lief beinahe in sie hinein. Er blieb abrupt stehen, seine Brust hob und senkte sich wegen der Anstrengung, die Stufen herauf gelaufen zu sein. Sein Blick huschte an Matt und den anderen vorbei und senkte sich auf mich.

      Tante Letitia packte meine Hand und keuchte. Ich hielt sie fest, das Herz schlug mir bis zum Halse.

      Ich erkannte den Mann. Er war ein Ledermagier, der Bunn hieß. Als er zum letzten Mal hergekommen war, hatten ihn Bristow und der Diener Peter hinaus geleitet, nachdem ich mich geweigert hatte, meine Magie einzusetzen, um seine zu verlängern. Weshalb also war er zurück und wollte unbedingt mit mir sprechen?
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      „Was hat das zu bedeuten?“, wollte Matt wissen.

      Mr. Bunn schien schließlich Matt zu sehen, der von Duke und Willie flankiert wurde. Ein formidables Trio, obwohl Willie ihre Waffe nicht bei sich trug. Kein Wunder, dass er heftig schluckte und einen Blick hinter sich warf. Bristow und Peter verstellten den Eingang.

      „Es tut mir leid, Sir, ich habe versucht, ihn aufzuhalten“, sagte Bristow. Ein paar Haarsträhnen hatten sich aufgestellt, und sein Jackett hatte sich an den Schultern aufgebauscht. Für den für gewöhnlich makellos wirkenden Butler war er mehr oder weniger ramponiert.

      „Ist schon in Ordnung“, versicherte Matt ihm. „Die Schuld trägt dieser Kerl.“ Er baute sich vor Mr. Bunn auf. „Ich habe Ihnen eine Frage gestellt“, knurrte er.

      Mr. Bunns Wange zuckte. Er sah aus, als wäre er nicht älter als zwanzig, aber seine blonden Locken ließen ihn vielleicht jünger wirken, als er war. Nachdem ihm der Wind aus den Segeln genommen war, schien er irgendwie verwundbar.

      „Ich heiße Joseph Bunn. Ich bin ein Ledermagier. Ich habe mich hier vor ein paar Monaten mit Miss Steele getroffen.“ Er hatte von der Uhrenmagie und Chronos durch Oscar Barratts Artikel erfahren, und die Adresse der Enkelin des Magiers durch eine Kombination von Zufällen herausgebracht. Seither hatte mich kein weiterer magischer Handwerker mehr aufgesucht, und ich hatte gedacht, ich wäre in Sicherheit und vergessen. Offensichtlich hatte Mr. Bunn mich nicht vergessen.

      „Ich bin inzwischen Mrs. Glass.“ Ich wies auf Matt. „Mr. Glass und ich sind verheiratet.“

      Mr. Bunn nahm seine Mütze ab und knautschte sie in den Händen. „Ich gratuliere.“ Er räusperte sich und richtete sich dann an Matt. „Ich habe Ihre Frau gebeten, ihre Magie zu nutzen, um meine zu verlängern, damit ich gute Lederschuhe herstellen kann, die lange halten. Damals wollte sie es nicht machen, aber ich dachte, ich versuche es noch mal.“

      „Sie verschwenden Ihre Zeit.“ Matt wies zur Tür, lud Mr. Bunn ein, zu gehen.

      Mr. Bunn bewegte sich nicht. „Sehen Sie, ich habe das Geschäft gegründet, und es mausert sich wirklich gut. Allen gefallen meine Stiefel und Schuhe, da das Leder so gut ist, und ich verkaufe sie zu anständigen Preisen, bis ich gut aufgestellt bin.“ Er sprach rasch, als wäre ihm klar, dass Matt eine kurze Zündschnur hatte, und er alles sagen musste, bevor der Funke am Schwarzpulver ankam. „Aber ich musste mir Geld leihen, um es zu eröffnen, und jetzt habe ich große Schulden. Ich hoffte, Mrs. Glass würde mit einem Magier-Kollegen Mitleid haben und meine Magie verlängern, damit das Leder ewig wie neu wirkt. Sobald ich den Ruf habe, dass ich gute, haltbare Stiefel herstelle …“ Seine Wangen zuckten wieder, während er zögerlich lächelte. „Leute aus ganz London – aus ganz England! – würden ein Paar meiner Schuhe wollen. Ich habe es nicht eilig, Mrs. Glass. Ich bin jung, und ich kann vorerst meine Rückzahlungen leisten, wenn die Dinge so laufen, wie sie bisher liefen. Die Leute wissen bereits, wie gut meine Arbeit ist, aber wenn die Magie verlängert werden könnte, wäre ich der Beste.“

      „Mr. Bunn, ich bewundere Ihre Begeisterung und Ihren Unternehmergeist“, sagte ich, „aber an meiner Entscheidung hat sich nichts geändert. Ich werde Ihre Magie nicht verlängern.“

      Sein Lächeln schwand, und seine flapsigen Hände kneteten die Mütze noch fester. „Warum nicht?“

      „Magier haben bereits einen unfairen Vorteil gegenüber talentfreien Handwerkern, aber zumindest hält die Magie nicht ewig. Es wäre unmoralisch von mir, diesen Vorteil noch auszubauen.“

      „Wie ist es denn unfair, wenn mir die Magie von Gott gegeben wurde?“

      „Lassen Sie doch Gott aus dem Spiel“, spuckte Willie aus. „Wenn er gewollt hätte, dass Sie Ihre Magie einsetzen, um voranzukommen, hätte er die Magie ewig währen lassen, und nicht verblassen.“

      „Aber er hat Mrs. Glass diese Art Magie gegeben.“

      „Lassen Sie die Religion heraus“, sagte ich. „Tatsache ist, ich werde Ihre Magie nicht verlängern. Bitte kommen Sie nicht wieder her und fragen Sie mich.“

      Mr. Bunn trat auf mich zu. „Aber …“

      Matt nahm seinen Arm, und Duke schnappte sich den anderen. Willie verstellte ihm den Weg, die Hände auf den Hüften. Mr. Bunn wehrte sich einen Augenblick, erkannte dann aber wohl, dass es sinnlos war, und hörte auf.

      „Ich hätte ihr nichts getan“, murmelte er. „Nur mit ihr geredet.“

      „Wie kommen Sie darauf, dass sie Ihre Magie jetzt verlängert, wo sie es doch letztes Mal nicht getan hat?“, fuhr Matt ihn an.

      „Ich habe mich bemüht und habe mich gut aufgestellt“, sagte Mr. Bunn. „Ich dachte, wenn ich ihr zeige, dass ich es richtig ernst meine, und ich beweisen könnte, dass mein Geschäft in ein paar Jahren profitabel sein könnte, würde sie es für angemessen halten, mir zu helfen.“

      „Sie haben Ihre Zeit verwendet“, sagte ich.

      „Und unsere“, ergänzte Matt. Er und Duke drängten Mr. Bunn zur Tür.

      „Ich habe niemals sonst jemandem erzählt, wo man Sie finden kann!“, rief Mr. Bunn. „Keinem einzigen Magier. Ich habe Ihr Geheimnis bewahrt, Mrs. Glass. Jetzt sollten Sie mir helfen.“

      „Sie muss überhaupt nichts für Sie tun“, fuhr Willie ihn an.

      „Wenn Sie einer Menschenseele verraten, wo man sie findet“, sagte Matt, seine Stimme kalt wie Stahl, „werde ich Ihr Geschäft ruinieren und dafür sorgen, dass Ihr Kreditgeber Ihre Schuld eintreibt.“

      Mr. Bunns Augen wurden groß. „Sie! Sie haben mir diesen Brief geschickt!“

      Matt kniff die Augen zusammen. „Welchen Brief?“

      „Der droht, mich zu ruinieren.“

      „Ich habe Ihnen keinen Brief geschickt. Ich wusste bis heute nicht mal, wer Sie sind.“

      „Erzählen Sie uns von dem Brief“, sagte ich und erhob mich.

      „Er kam von jemandem, der gedroht hat, mich zu ruinieren, genau wie Mr. Glass es eben getan hat. Er hat mich einen Betrüger genannt, weil ich meine Magie einsetze, um mein Geschäft zum Erfolg zu führen.“

      Es war genau, wie Oscar erwähnt hatte. Erfolgreiche Magier in der ganzen Stadt erhielten Briefe, die ihnen vorwarfen, sie würden mogeln. Es war keine Überraschung, dass Mr. Bunn einer der Empfänger war, wenn es stimmte, was er gesagt hatte, und er sich ein solides Geschäft in so kurzer Zeit aufgebaut hatte.

      „Haben Sie den Brief noch?“, fragte ich.

      „Ich habe ihn weggeworfen.“ Er schaute zu Matt auf. „Sie haben ihn nicht geschickt?“

      „Ich habe Besseres zu tun. Ganz zu schweigen davon, dass ich mit einer Magierin verheiratet bin“, sagte Matt. „Ich habe keinen Grund, Ihnen oder sonst jemandem Drohbriefe zu schicken. Außer, Sie belästigen noch einmal meine Frau.“

      Mr. Bunn verzog die Lippen. „Was soll ich also jetzt tun?“

      „Weiterhin Schuhe und Stiefel von hervorragender Qualität herstellen“, sagte ich. „Genauso, wie Sie es schon machen.“

      „Das reicht nicht! Die Qualität lässt rasch nach. Wie soll ich denn weiterkommen?“

      „Durch harte Arbeit“, sagte Willie.

      „Das könnte Jahre dauern!“

      „Im Leben gibt es keine Abkürzungen.“

      Mr. Bunn wehrte sich nicht, als Matt und Duke ihn aus dem Wohnzimmer geleiteten. Peter folgte ihnen, aber Bristow blieb zurück.

      „Kann ich Ihnen etwas holen, Madam?“, fragte er.

      „Nein, danke.“

      „Ich möchte mich noch einmal entschuldigen, dass ich gestattet habe, dass dieser Kerl an mir vorbeikommt.“

      „Ist schon in Ordnung, Bristow. Es war nicht Ihre Schuld.“

      „Vielleicht sollten wir ihm eine Schusswaffe besorgen, India“, sagte Willie, als Bristow sich mit einer Verbeugung nach draußen begab. „Was meinst du, Lettie?“

      Ich hatte Tante Letitia vergessen. Ich wandte mich zu ihr, als sie Willie nicht antwortete, und holte scharf Luft. Sie lächelte mich mit einer kindischen Unschuld an.

      „Veronica, ist Harry zu Hause?“, fragte sie. „Ich bin mir sicher, ich habe seine Stimme gehört. Geh und sag ihm, er soll herkommen.“ Ihr Gesicht verdüsterte sich, und ihre Lippen waren geschürzt. „Vater war wieder furchtbar zu mir, und Richard auch. Unser Bruder stellt sich immer auf Vaters Seite, aber Harry nimmt immer meine Seite ein, er sei gesegnet.“

      Ich beäugte Willie, und zusammen halfen wir Tante Letitia sanft auf die Beine. „Weshalb bringen wir Sie nicht zu ihm“, sagte ich.

      Ich half ihr in ihr Zimmer, während Willie Polly holte, um bei ihr zu sitzen, solange sie sich ausruhte. Es war einige Zeit her, seit sie einen Anfall gehabt hatte, und ich hatte allmählich gehofft, dass es ihr besser ging. Aber der Schock von Mr. Bunns Eindringen und die darauf folgende Konfrontation hatten wohl dafür gesorgt, dass ihre Gedanken in die Vergangenheit entglitten, wo sie immer dachte, ich wäre ihr altes Dienstmädchen Veronica, und Matt wäre sein Vater.

      Matt, Duke und Willie warteten auf mich, als ich wieder ins Wohnzimmer kam. „Wie geht es ihr?“, fragte Matt.

      „Sie ist verwirrt, war aber zu einer Ruhepause zu überreden.“ Mit einem Seufzen setzte ich mich. „Was für ein seltsamer Vormittag.“

      Matt rieb mir die Schulter. „Ich glaube nicht, dass Bunn noch weitere Probleme machen wird.“

      „Ich hätte mal meinen Colt zücken sollen“, sagte Willie. „Das würde dafür sorgen, dass er niemals zurückkommt.“

      „Du hättest ihm sagen sollen, dass dein Liebhaber ein Kriminalinspektor bei Scotland Yard ist“, sagte Duke. „Ich schätze, das hätte besser funktioniert.“

      „So würde sie Brockwell doch nicht benutzen“, sagte ich.

      Willie blinzelte mich an. „Natürlich würde ich das, wenn ich denke, es bringt was. Aber Matts Drohung hat den Trick ja vollbracht.“ Sie beäugte die Tür, durch die Mr. Bunn verschwunden war. „Obwohl der Junge den Mut und die Dummheit der Jugend besitzt, also wer weiß schon.“

      „Ich frage mich, ob derjenige, der diese Briefe schreibt, ernst mit seiner Drohung macht, Bunn und andere Magier zu ruinieren“, sagte ich.

      Matt setzte sich neben mich und nahm mich an der Hand. „Das wäre ganz einfach. Wenn ihre Gilden herausfinden, dass sie Magier sind, würden ihre Mitgliedschaften und Lizenzen zurückgenommen werden.“

      Wenn sie keine Lizenzen hatten, konnten sie ihre Produkte nicht verkaufen. Es war ein archaisches System, das aufgebaut war, um Magier draußen zu halten. Deshalb hatten so viele Magier ihre Magie versteckt und die Kunst war von den meisten so gut wie vergessen worden. Es war der Grund, weshalb meine Eltern mir niemals von meiner Abstammung erzählt hatten, obwohl man in der Gilde der Uhrmacher vermutet hatte, dass in meinen Adern Magie floss. Die Gilden hatten eine enorme Macht, und das machte mich unruhig.
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        * * *

      

      Cyclops kehrte nach dem Mittagessen zurück, und wir verbrachten einen gemütlichen Nachmittag drinnen, während es draußen weiter regnete. Da Willie in einem Ohrensessel schnarchte, zog ich mich in die Bibliothek zurück, um mit meinen Studien fortzufahren. Dort fand ich Matt, der las, und wir kuschelten uns aneinander, ehe ich aufstand, um mich mit meinen Notizen an den Tisch zu setzen.

      Eine Stunde später schloss er sein Buch und kam zu mir. „Hat dich der Besuch von Bunn erschüttert?“, fragte er.

      „Ein wenig.“ Ich lächelte ihn ausdruckslos an. „Aber es ist alles in Ordnung. Ich glaube, du hast ihn für immer verjagt.“

      „Das will ich hoffen.“ Er setzte sich auf den Rand des Schreibtisches und beäugte mich genau.

      „Was ist denn?“, drängte ich. „Komm schon, raus damit.“

      „Bin ich so leicht zu deuten?“

      Ich grinste. „Immer.“

      Er knurrte. „Ich habe mich gefragt, ob du versucht warst, ihm zu helfen.“

      „Überhaupt nicht.“ Ich wandte mich ihm ganz zu. „Ich kann nicht glauben, dass du mich das fragen musstest.“

      „Du magst mich vielleicht deuten können, aber ich kann dich nicht immer deuten, besonders, wenn es um deine Meinung zu Magie geht.“

      Ich berührte ihn am Knie. „Ich war niemals versucht, ihm zu helfen. Die einzige Magie, die ich hier verlängern werde, ist die von Gabe, wenn du sie brauchst.“

      Seine Hand schloss sich über meiner, und er beugte sich herab, um mich zu küssen. Es war leicht und süß und erfüllt von Verheißungen und Liebe. Ich bezweifelte nie, dass ich geschätzt wurde, denn er musste mich nur so küssen, und meine Zweifel verflogen.

      Er zog seinen Stuhl heran und setzte sich neben mich. „Was ist mit den neuen Zaubern, die du mit Fabian erschaffst?“

      „Ich kann keinen Grund sehen, bei unseren Experimenten den Verlängerungszauber einzusetzen.“

      „Habt ihr euch auf einen Zauber geeinigt, den ihr zuerst probieren möchtet?“

      „Meine Uhr fliegen lassen.“

      „Das kannst du doch bereits.“

      „Nicht bewusst.“ Manchmal retteten mir meine Uhren das Leben, indem sie ihre Ketten um den Hals oder die Handgelenke von Angreifern legten. Einmal war eine Kaminuhr vom Sims geflogen und hatte einen Angreifer am Kopf getroffen. Aber ich konnte sie nicht absichtlich dazu bringen oder ihre Flugbahn beeinflussen. „Fabian kann Eisen nicht nur fliegen lassen, er kann es auch lenken. Mr. Hendry kann das gleiche mit Papier, und in begrenzter Weise kann Oscar es auch mit seinen Tintenwörtern. Wir haben bereits versucht, Fabians Zauber mit meinem Uhrenzauber zu verbinden, doch das hat nicht funktioniert. Wir werden versuchen, sie ein wenig abzuändern.“

      „Was ist mit Hendrys Zauber?“

      „Was soll damit sein?“

      „Hast du die Worte bei deiner Uhr benutzt, an die du dich noch erinnerst?“

      „Ich erinnere mich an keine.“ So sehr ich es auch wollte, ich konnte mir einfach nicht die Worte in Erinnerung rufen, die er gesprochen hatte, um Papiere und Karten auf mich zu schleudern. Zu diesem Zeitpunkt war ich zu sehr von Panik erfüllt gewesen.

      „Ich kann mich an zwei vom ersten Mal erinnern, als er den Zauber eingesetzt hat“, sagte Matt. „Ich war nicht da, als er beim zweiten Mal ein ganzes Haus voller Papiere in der Eingangshalle auf euch geschleudert hat, aber Willie war da. Hast du sie schon gefragt?“

      „Ich wecke sie gleich.“

      Er nahm meine Hand, ehe ich loslaufen konnte. „Noch nicht.“ Er zog mich näher. „Du weißt doch, wie sie ist, wenn du sie bei einem Nickerchen unterbrichst.“

      Ich legte ihm meine Arme um den Hals und knabberte leicht an seiner Lippe. „Was sollen wir denn tun, um uns die Zeit zu vertreiben, bis sie erwacht?“

      Ich spürte sein Lächeln. „Mir fallen schon ein paar Dinge ein.“
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        * * *

      

      Willie erwies sich als genauso schlecht wie ich bei der Erinnerung daran, wie Mr. Hendrys magische Worte gelautet hatten. „Woher soll ich das wissen?“, rief sie, als wir sie fragten, nachdem sie von ihrem Nickerchen erwacht war. „Ich war zu sehr damit beschäftigt, mir nicht den Hals aufschlitzen zu lassen.“

      „Tod durch Papierschnitt“, sagte Duke mit einem leisen Lachen, während er nach einem Stück Biskuitkuchen griff.

      Willie schlug seine Hand weg. „Das ist nicht witzig.“

      „Sehe ich auch so“, sagte Matt.

      „Tut mir leid“, murmelte Duke, der Willie beäugte, während er noch einmal nach dem Kuchen griff.

      „Passen die Worte, an die Matt sich erinnert, zu irgendwelchen von den Worten aus Charbonneaus Zauber mit dem fliegenden Eisen?“, fragte Cyclops.

      Ich reichte ihm meinen Block. „Nur eines“, sagte ich und deutete auf ein Wort mit neun Buchstaben. „Das andere ist anders. Wenn ich mich am Montag wieder mit Fabian treffe, sehen wir, ob es sich in seinen Zauber einfügen lässt. Wenn das bei meiner Uhr nicht wirkt, werden wir ein paar andere aus der Liste probieren, denen noch keine Einsatzmöglichkeit oder Bedeutung zugewiesen wurde.“

      „Was machst du denn, sobald du deine Uhr fliegen lassen kannst?“, fragte er, griff nach einem weiteren Stück Kuchen.

      „Dann lasse ich etwas anderes fliegen.“

      Willie schnippte mit den Fingern, auf ihrem Gesicht leuchtete Begeisterung. „Einen fliegenden Teppich, wie in dieser Geschichte aus tausendundeiner Nacht.“

      „Professor Nash glaubt, das sind nicht nur Geschichten“, sagte ich. „Er denkt, Magier haben vor langer Zeit die ganze Zeit fliegende Teppiche hergestellt.“

      „Chronos glaubt das auch“, erklärte Matt.

      „Würde man dafür nicht einen Wollmagier brauchen?“, fragte Duke.

      Ich nickte. „Was der Grund ist, weshalb einer unserer ersten Zauber kein fliegender Teppich sein wird. Wir kennen keine Wollmagier.“

      „Du kannst immer noch mal zu Bunn gehen und den Zauber mit Leder probieren“, sagte Willie. „Er könnte dir einen fliegenden Kuhhaut-Teppich machen.“

      „Ja, aber er wird wollen, dass India im Gegenzug seine Magie verlängert“, sagte Duke.

      „Er macht sowieso kein Leder“, erklärte ich. „Er arbeitet nur damit. Konkret verwandelt er es in Schuhe, obwohl ich nicht verstehe, weshalb sein Zauber nicht auch bei Kleidung oder Bucheinbänden wirken sollte.“

      „Also brauchst du einen Gerbermagier?“ Duke verzog das Gesicht. „Ich werde dir nicht helfen, so einen zu finden. Hast du mal diese Fabriken gerochen? Die stinken.“

      „Vielleicht brauchen Gerbermagier keine Hundekacke und was immer sie sonst noch nutzen, um das Leder zu tränken“, sagte Cyclops. „Vielleicht ist das genau der Sinn hinter ihrer Magie.“

      Seine Theorie ergab einen gewissen Sinn. Mr. Hendry konnte Papier ohne die Zusätze herstellen, nur mit einem Zauber, weshalb sollte das also nicht auch Gerbermagiern gelingen? „Da würde man einen Gerbermagier ziemlich leicht finden“, sagte ich. „Wenn es nicht stinkt, erkennt man ihre Fabriken sofort.“

      „Das würde zu sehr hervorstechen“, sagte Matt. „Aus diesem Grund glaube ich nicht, dass es welche gibt. Das wäre jemandem aufgefallen.“

      Willie stocherte in den glühenden Kohlen auf dem Gitter, damit sie wieder aufglommen. „Schade. Ich wäre gern mal auf einem Teppich geflogen. Oder einer Kuhhaut.“

      Duke lachte leise. „Von einem Teppich, der über die Stadt fliegt, fällt man viel tiefer als von einem Pferd.“

      Willie schnaubte. „Hast du je gesehen, wie ich von einem Pferd falle, Duke? Hast du nicht, denn das ist mir nie passiert.“

      „Nicht Mal, als du klein warst?“

      „Nö.“

      „Ach. Ich dachte, du wärst mal bei einem Sturz auf dem Kopf gelandet, und darum bist du ein bisschen … du weißt schon.“ Er tippte sich auf die Schläfe und neigte den Kopf, damit Cyclops sein Zwinkern sehen konnte, aber Willie nicht.

      Sie zückte den Schürhaken, und Duke wich zurück in seinen Sessel, um ihm auszuweichen, sein Lächeln war verflogen. „Mutig ist der Mann, der mich verrückt nennt, während ich ein glühendes Eisen in der Hand halte.“

      „Oder dumm“, sagte Cyclops. Als Duke widersprach, zuckte Cyclops entschuldigend mit der Schulter. „Na ja, ich hätte das nicht zu ihr gesagt.“

      „Kommt Delancey nicht aus einer Familie mit Wollmagiern?“, fragte Matt.

      „Die Magie hatte mit seinem Vater ein Ende“, sagte ich.

      „Gibt es keine entfernten Vettern?“

      Das lohnte sich vielleicht, auszukundschaften. Wenn Delancey mit seinen Vettern keinen Kontakt mehr hatte, bedeutete das nicht, dass Fabian und ich uns ihnen nicht nähern konnten.

      Bristow trat ein und kündigte einen Besucher an. „Miss Hope Glass ist im Salon.“

      Matt und ich wechselten einen Blick. Das war meine Chance, sie davon zu überzeugen, Lord Coyles Antrag anzunehmen. Aber ich war mir immer noch nicht sicher, ob ich das tun sollte oder ob ich es auch nur konnte. Hope war niemand, dessen Meinung man leicht beeinflusste.

      „Ist sie allein?“, fragte Cyclops. „Oder sind ihre Schwestern dabei?“

      „Sie ist allein“, erwiderte Bristow.

      Cyclops entspannte sich. „Ich glaube, ich bleibe nur für den Fall trotzdem noch eine Weile hier drin.“

      Matt und ich begrüßten Hope im Salon, und sie antwortete höflich, doch ein wenig steif. Wir tauschten die üblichen Höflichkeiten aus, während wir darauf warteten, dass der Tee eintraf. Nachdem Bristow das Tablett abgestellt hatte, gegangen war und hinter sich die Türen geschlossen hatte, kam Hope schließlich auf den Grund ihres Besuchs zu sprechen.

      „Als wir uns beim letzten Mal gesehen haben“, setzte sie an, „habe ich euch gewarnt, dass ich herausfinden würde, wie ihr meinen Schwager im Griff habt.“

      Sie nippte langsam und betont, als wolle sie jeden Tropfen Tee genießen. Es war typisch für sie, dass sie aus dem Teetrinken eine dramatische Kunst machte. Ich nippte auch langsam und drängte sie nicht. Ich würde ihren Köder nicht schlucken.

      „Das habe ich“, sagte sie.

      „Du hast was?“, fragte Matt mürrisch. Es sah aus, als wolle er mit seiner Cousine keine Spielchen spielen.

      „Lasst mich doch ganz von vorne beginnen.“ Hope setzte ihre Teetasse und die Untertasse ab. „Vor zwei Tagen trafen Patience und Lord Cox in London ein. Wir haben in seinem Stadthaus gestern Abend mit ihnen diniert. Es war sofort offensichtlich, dass irgendetwas nicht stimmte. Lord Cox wirkte ausgemergelt und nervös. Er hat sich kaum an der Unterhaltung beteiligt, und seine Nerven wirkten völlig am Ende. Patience ging es nicht besser, aber sie schien sich Sorgen um ihren Mann zu machen, anstatt nervös zu sein. Als ich meine Schwester allein sprechen konnte, fragte ich sie, was los sei. Sie sagte, sie wisse es nicht, doch ihr Mann wäre schon seit über einer Woche so, seit der Zeit, als er einen Brief erhielt.“

      „Er hat Patience nichts vom Inhalt des Briefes verraten?“, fragte ich.

      „Nein.“

      Matt und ich teilten alles, darum war es seltsam für mich, dass ein Mann und eine Frau voreinander Geheimnisse wahrten. Sicher würde Lord Cox Patience bald von seiner Vergangenheit erzählen. Es betraf immerhin auch sie.

      Andererseits könnte es sie zutiefst verstören, zu erfahren, dass er sie nur geheiratet hatte, weil er von mir dazu erpresst worden war, und vielleicht schützte er ihre Gefühle, indem er es geheim hielt.

      „Ich wusste, dass Patience mir nicht alles verriet“, fuhr Hope fort. „Ich habe sie den ganzen Abend bedrängt, bis sie schließlich nachgab und eingestand, dass sie vermutete, dass du dabei eine Rolle spielst, India.“

      „Ich?“

      „Sie hat einen Brief gesehen, in Cox’ Hand, der an dich adressiert war, aber kannte den Inhalt nicht. Ich hätte ihn geöffnet, bevor die Diener in abschickten, doch Patience ist immer so gehorsam, trotz dieses kleinen Fehltritts mit dem Schurken.“ Sie tat Patiences jugendliche Indiskretion mit einem Handwedeln ab, als wäre es nichts gewesen und hätte nicht dazu geführt, dass Lord Cox ihre erste Verlobung aufgekündigt hatte.

      „Ist das der Grund, weshalb du hier bist?“, fragte Matt. „Um India zu fragen, weshalb er ihr geschrieben hat?“

      Ihre Augenlider flatterten. „Ich weiß, weshalb er ihr geschrieben hat. Er wirft India vor, ihr Versprechen gebrochen zu haben, sein Geheimnis zu wahren. Das Geheimnis, das India benutzt hat, um ihn zu zwingen, Patience zu heiraten.“ Sie nahm ihre Teetasse wieder auf und nippte.

      Trotz meiner blanken Nerven machte ich es genauso, hielt meine Züge unter Kontrolle.

      Sie stellte die Tasse auf ihre Knie und betrachtete mich mit einem kühlen Lächeln. Das machte ihr Spaß. Oder vielleicht vergnügte es sie, ihre Schwester leiden zu sehen. „Als ich aus Patience keine Antwort herausbekam, habe ich Lord Cox zur Rede gestellt, und er hat es mir erzählt“, sagte sie.

      „Was denn genau?“, fragte Matt, der eindeutig nicht glaubte, dass sie das Geheimnis kannte.

      „Alles.“

      Matt gab ein Schnauben von sich.

      „Er hat mir erzählt, dass sein Vater mit einer anderen Frau verheiratet war, bevor er seine Mutter heiratete“, sagte sie. „Diese erste Ehe wurde niemals aufgelöst, und darum ist der Sohn, den sie ihm schenkte, der rechtmäßige Erbe. Er hat mir erzählt, dass sein Halbbruder aufgewachsen ist, ohne das zu wissen, und Lord Cox hat es von seinem Vater auf dem Totenbett erfahren. Er hat das Geheimnis für sich behalten und glaubte, dass sonst niemand davon wusste – bis du diese skandalöse Information benutzt hast, um ihn dazu zu erpressen, meine Schwester zu heiraten.“

      Ein eiskalter Schauer lief mein Rückgrat hinab.

      „Weshalb sollte er dir das alles erzählen?“, fragte Matt. Er klang ruhig, wohingegen ich von Schuldgefühlen zerfressen war, von Schrecken und grenzenloser Scham über meine Rolle. „Ich glaube nicht, dass er es nur getan hat, weil du ihn darum gebeten hast.“

      „Ich habe ihm versprochen, dass ich ihm helfen könnte“, sagte Hope, die sich seinem Tonfall anpasste. „Ich habe gesagt, ich würde Leute kennen, die alle möglichen Probleme lösen können, selbst jene, die wirken, als wäre nichts zu retten, und sie sind besonders geeignet für Probleme persönlicher Natur, die besser unerwähnt bleiben.“

      „Wen denn?“, stieß ich hervor.

      „Na ja, euch natürlich.“ Sie lächelte mich an, dann wandte sie sich Matt zu.

      Er saß unbewegt in seinem Sessel, betrachtete sie aus verhüllten Augen. „Weshalb solltest du so etwas sagen?“

      „Weil es stimmt. Da du diejenige bist, die Lord Cox’ Bruder die Information zukommen ließ, India, kannst du ihm sozusagen diese Information wieder wegnehmen. Du musst ihm einfach nur sagen, dass es nicht stimmt, und dass du einfach nur gemein aus Eifersucht, Hass oder irgend so einem Gefühl heraus gehandelt hast.“

      „Ich habe ihm die Information nicht zukommen lassen“, sagte ich hitzig. „Ich weiß nicht, wie er die Wahrheit herausbekam, aber ich kann dir versichern, durch mich war es nicht, und auch nicht durch Matt oder irgendeinen unserer Freunde.“

      Ihre Stirn legte sich in Falten. Zum ersten Mal wirkte sie unsicher. Ich war erleichterter, als ich zugeben wollte, dass sie mir glaubte.

      „Wer hat es dann getan?“, fragte sie.

      „Dieses Rätsel können wir nicht lösen“, sagte Matt. „Wenn die Information richtig ist – und das ist sie wohl, oder Cox würde sich keine so großen Sorgen machen – kann man nichts tun, nun, da der Halbbruder sich dessen bewusst ist. Du musst mit Cox reden und ihm sagen, dass wir ihm nicht helfen können. Stell sicher, dass er erfährt, dass wir sein Geheimnis gewahrt haben. Sag ihm, er soll einen guten Anwalt beauftragen.“

      „Nein, Matt, ich sage ihm nichts dergleichen“, erwiderte sie schnippisch. „Du kannst ihm noch helfen. Du hast der Polizei mit allen möglichen vertraulichen Angelegenheiten geholfen. Ich glaube, du bist sogar per Du mit dem Commissioner.“

      „Das ist keine polizeiliche Angelegenheit. Der Commissioner kann nichts tun.“

      „Er kann alle möglichen Dinge unter den Teppich kehren.“

      „Das ist kein Verbrechen.“

      „Dann müsst ihr eine andere Möglichkeit finden, das zu beenden, zugunsten von Patience und Lord Cox. Immerhin schuldet ihr ihnen etwas.“

      „Wir haben den Halbbruder nicht in Kenntnis gesetzt“, sagte ich noch einmal.

      „Ich meine damit, es ist eure Schuld, dass meine Schwester ihn überhaupt geheiratet hat. Wenn du ihn nicht erpresst hättest, hätte er ihr niemals einen zweiten Antrag gemacht. Sie wäre nicht in diesen ganzen Schlamassel verwickelt.“

      Ich biss mir auf die Zunge, obwohl ich tausend Erwiderungen zurückgeben wollte. Es wäre zwecklos gewesen, ihr zu zeigen, wie wütend ich war. Ich hatte Patience geholfen. Sie hatte Lord Cox heiraten wollen, und ich vermutete, dass auch er sie liebte. Außerdem war Hope das Glück ihrer Schwester immer unwichtig gewesen. Sie ging dieser Sache nicht nach, weil es ihr wichtig war, sie tat es aus ihren eigenen selbstsüchtigen Gründen heraus. Indem sie mit einem aufrechten, einflussreichen Adligen wie Lord Cox durch ihre Schwester verbunden war, hatten sich Hopes eigene Eheaussichten verbessert. Sein Fall aus so großer Höhe könnte auch Hope stürzen lassen.

      „Hast du etwas davon Patience erzählt?“, fragte Matt.

      „Nein“, sagte Hope. „Sie ist sich nicht bewusst, dass man sie nicht Lady Cox nennen sollte.“ Ihr Lächeln war wieder da, als würde sie sich den Augenblick vorstellen, in dem sie das Geheimnis ihrer Schwester enthüllte. „Ich glaube, es ist an der Zeit, dass sie die Wahrheit erfährt.“ Sie erhob sich. „Einen schönen Tag euch. Ich finde selbst hinaus.“

      Trotzdem klingelte Matt nach Bristow, und die Türen öffneten sich sofort.

      Hope ging jedoch nicht. Sie stand da, die Stirn gerunzelt. „Ihr habt mir vorhin nicht geantwortet. Wenn ihr es dem Halbbruder nicht erzählt habt, wer dann?“

      „Woher sollten wir so etwas wissen?“, fragte ich.

      „Könnte es derjenige sein, der dir die Information gegeben hat?“ Die Stille, die darauf folgte, war so umfassend, dass ich schwor, ich hätte das Innenleben der Uhr surren hören. „Woher hattest du diese Information, India? Jemand muss sie dir gegeben haben. Matt hatte keine Kontakte in England, um so etwas herauszufinden, und du hast dich niemals in den richtigen Kreisen bewegt.“

      Matt erhob sich und deutete auf die offene Tür. „Bristow wird dich hinaus geleiten.“

      Sie bewegte sich nicht. Die Räder in ihrem Verstand drehten sich hinter ihren offen starrenden Augen, die kein einziges Mal blinzelten, während sie im Geiste durchging, was sie über unsere Kontakte wusste. Sie brauchte nicht lang, um sich auf eine Antwort festzulegen.

      „Lord Coyle“, murmelte sie.

      Weder bestritt ich, noch bestätigte ich die Information, aber das brauchte ich auch nicht.

      „Wie hat er das Geheimnis erfahren?“, fragte sie.

      „Coyle ist sehr gut vernetzt“, sagte Matt nur.

      Hopes Blick wurde nachdenklich.

      „Wo wir gerade bei Lord Coyle sind.“ Ich fuhr nicht fort. Ich konnte mich nicht entscheiden, ob ich versuchen sollte, sie zu überzeugen, ihn zu heiraten oder nicht. Sie war verabscheuenswert, aber er war noch schlimmer, und ich war mir nicht sicher, ob ich mich dazu überwinden konnte, sie zu ihm zu drängen.

      „Wo wir gerade bei Coyle sind“, sagte Matt, der dort weiter machte, wo ich aufgehört hatte, „vielleicht solltest du seinen Antrag annehmen. Sobald die Lage mit Cox in die Öffentlichkeit dringt, werden deine anderen Aussichten sich verflüchtigen. Coyle wird es jedoch nicht kümmern.“

      „Ich habe keine anderen passenden Verehrer“, sagte sie mit geneigtem Kinn. „Was Lord Coyle angeht, kann ich es mir selbst überlegen, ohne dass mein lieber Cousin mir sagt, was ich tun soll.“

      „Ich gebe dir nur einen Ratschlag.“

      „Ich bekomme schon ausreichend Ratschläge von meinen Eltern, vielen Dank auch. Wenn ich Coyles Antrag annehme, dann liegt es nicht daran, dass ihr oder sonst jemand es sich wünscht.“ Sie marschierte hinaus, ihre Röcke fegten um ihre Knöchel.

      „Das war kein Nein“, sagte Matt, der sich wieder setzte. „Aber wir müssen sie davon überzeugen, in zwei Wochen zuzusagen.“

      Ich rieb mir die Stirn, konnte mich nicht auf die Aussichten ihrer Ehe konzentrieren. Ich war zu sehr mit wilden Vorstellungen beschäftigt, wie man Lord Cox helfen könnte, seinen Titel zu behalten. „Hat sie recht, Matt? Gibt es etwas, das wir tun können, um den Halbbruder seine Ansprüche aufgeben zu lassen?“

      Er ließ sich mit dem tiefen Seufzen neben mir auf dem Sofa nieder. „Wir könnten versuchen, vernünftig mit ihm zu reden, und ihm sagen, dass Cox ein guter Mann ist, der es nicht verdient hat, für die Sünden seines Vaters zu leiden. Wir können ihm aufzeigen, wie das Cox’ vier Kinder betreffen wird.“

      An seinem nüchternen Tonfall erkannte ich, dass er nicht glaubte, dass das funktionieren würde. Es wäre ein sehr großzügiger, selbstloser Mann, der die Aussicht auf Reichtum und Privilegien für jemanden aufgab, den er nicht kannte.

      „Cox könnte seinem Halbbruder eine Zahlung einrichten, als Gegenleistung dafür, dass er alle Rechte an dem Titel aufgibt“, sagte Matt. „Das würde ich tun, wenn ich an seiner Stelle wäre.“

      Ich schätzte, Matt hätte den Titel als rechtmäßiger Erbe aufgegeben, ganz gleich, welche Folgen das für ihn hatte, aber er war ein anderer Mann als Cox.

      „Hope wird es Patience erzählen, und sie wird mich verabscheuen für den Anteil, den ich an ihrer Verlobung hatte“, sagte ich mit einem Stöhnen.

      Matt legte mir einen Arm um die Schultern und küsste mich auf die Stirn. „Sie liebt ihn. Sie sollte dir danken.“

      Ich warf ihm einen Blick mit hochgezogenen Augenbrauen zu. „So wird sie das nicht sehen.“

      „Das weißt du doch nicht. Außerdem ist es Cox, auf den sie wütend sein sollte. Er wusste, dass er nicht der rechtmäßige Erbe ist, und doch hat er ihr einen Antrag gemacht. Beim ersten Mal, meine ich. Er hatte kein Recht, das zu tun, wenn alles jeden Augenblick in sich zusammenstürzen konnte.“

      „Aber das ist es doch gerade“, sagte ich. „Er hat nie damit gerechnet, dass sein Halbbruder es herausfindet.“

      „Trotzdem …“ Er küsste mich noch einmal auf den Kopf.

      Ich zog mich zurück und nahm seine Hand in meine beiden. „Ich will, dass Lord Cox erfährt, dass nicht ich es war, die seinen Halbbruder in Kenntnis gesetzt hat. Ich verabscheue die Vorstellung, dass er denkt, ich hätte ihn hintergangen.“

      Er nickte. „Wir besuchen ihn morgen.“
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